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1851. 


Die bundes : polizeiliche Aufſicht über 
die Univerſitäten. 
I. 


Vor faft zwei Jahren gelangte bereits eine ruſſiſche 
Note an die deutſchen Regierungen, die von ihnen for⸗ 
derte, die Univerſttäten einer ordentlichen polizeilichen 
Aufſicht zu unterwerfen, wie ſie ehedem in den geſegne⸗ 
ten Tagen des deutſchen Bundes beſtanden. 

Es war daher nicht zu verwundern, daß auch in 
Dresden die Commiſſtonen der freien Conferenzen ſo frei 
waren, eine zu große Portion gefährlicher Freiheit 
auf den Univerſttäten zu finden und ſich beeilten, einige 
Grundzüge feſtzuſtellen, wie man dieſe wieder in die 
Schranken ihres ſogenannten Berufes banne. 

Dies ging ſchon um ſo leichter von der Hand, als 
ſte auch hier nicht nöthig hatten, neue Ideen zu faſſen, 
neue Zuſtände zu erwägen, neue Erfahrungen zu Rathe 
zu ziehen, ſondern einfach zur alten Bundesweisheit zu⸗ 
rückzukehren brauchten, um — und das wird das Ende 
ſein — den glückſeligen Zuſtand auf den Univerſttäten 
herzuſtellen, wie er in vormärzlichen Zeiten geweſen. 
Die ausgetretene Bahn des alten Bundestages iſt einmal 
der Lauſpaß, in welchem der neuen Staatsweisheit ihr 
Ziel geſteckt iſt. 

Da nun gegenwärtig die Regierungen in Frankfurt 
dran gehen, dieſen Punkt in Erwägung zu ziehen und 
Beſchlüſſe vorzubereiten, jo brauchen wir nur den alten 
Zuſtand ins Auge zu faſſen, um zu wiſſen, was die 
neueſte Staatsweisheit herausberathen und beſchließen 
wird, und darum wollen wir, bevor wir auf dieſen wich 
tigen Gegenſtand näher eingehen, für heute die weſent⸗ 
lichſten Beſtimmungen der Regierungen über die Univer- 
fitäten aus dem Jahre 1819 und aus den geheimen 
Wiener Miniſterial⸗Conferenzen vom Jahre 1834 her⸗ 
vorheben. 


Im Jahre 1819 wurde beſchloſſen, daß erſtens: „jede 
deutſche Univerfität von einem Regierungsbevollmächtig⸗ 
ten beaufſichtigt werden ſolle, der die Diseiplin und die 
Handhabung der Geſetze auf den Univerſttäten zu über— 
wachen habe.“ 

Zweitens: „daß alle Univerſitätslehrer, die ſich eine 
politiſche Einwirkung auf die ſtudirende Jugend zu 
Schulden kommen laſſen, vom Amte zu entfernen ſeien 
und an keiner andern Univerſität angeſtellt werden dürfen.“ 

Drittens: „daß jeder Student, der ſich zu den Bur⸗ 
ſchenſchaften oder ſonſtigen geheimen Verbindungen halte, 
ſofort von der Univerfität zu entfernen ſei und nie- 
mals Anſpruch auf eine Anſtellung in Deutſchland 
haben ſolle.“ 

Dieſe allgemeinen Beſtimmungen waren für die Uni⸗ 
verſttäten beſonders für nöthig befunden worden, obwohl 
bereits dem geſammten deutſchen Volke die Beichäftigung 
mit der Politik faſt zu einem Gegenſtand des Verbrechens 
gemacht worden war, weil die Regierungen wahrgenom- 
men hatten, daß das Volk von damals genugſam durch 
die Polizei überwacht ſei und nur in den Kreiſen der 
Gebildeten ſich ein Geiſt rege, der dem Unterthanen-Ver⸗ 
ſtand nicht zukomme. Damals fand noch im Volke eine 
große Unkenntniß ſeines politiſchen Zuſtandes und eine 
ziemliche Gleichgültigkeit gegen denſelben ſtatt. Es ge⸗ 
nügten daher die vereinzelten Polizeimaßregeln gegen 
daſſelbe und die Einſetzung der Cenſur über die Preſſe, 
um das Volk in Unſchuld zu erhalten. Aber auf den 
Univerfitäten, in den wiſſenſchaftlich gebildeten Kreiſen 
der Geſellſchaft lebte eine Einſicht in die Verheißungen, 
die die Regierungen gemacht hatten und die ſie zu Hals 
ten keine Anſtalt machten; man mußte daher gegen dieſe 
Kreiſe beſondere Vorſichtsmaßregeln brauchen und ſuchte 
fie durch die bezeichneten Beſchlüſſe einzuführen. 

Obwohl nun dieſe ein ganzes Jahrzehent beſtanden 
hatten, erwies doch die Erſchütterung in Deutſchland, die 


im Jahre 1830 der Juli⸗Revolution in Frankreich folgte, 
daß all die Weisheit der Regierungen zu nichts genutzt 
abe. — 

In ſämmtlichen Bundesſtaaten Deutſchlands, mit Aus⸗ 
nahme von Oeſtreich und Preußen, erwies ſich das Stre⸗ 
ben nach einer conftitutionellen Verfaſſung jo ſtark, daß 
die Regierungen dem erſten Anſturm nicht widerſtehen 
konnten und faſt alle erhielten nunmehr Verfaſſungen, 
die wenn fie mit Redlichkeit gehandhabt worden wären, 
eine Quelle der Eintracht zwiſchen Regierungen und Re⸗ 
gierten in Deutſchland hätten werden können. Es ver⸗ 
ſtand ſich von ſelbſt, daß ſich damit nicht die politiſche 
Unmündigkeit des Volkes vertrug, die der Bundestag 
als das Ziel ſeiner Beſtrebungen aufgeſtellt hatte. Als 
daher die Reaction erſt Zeit gewonnen hatte, ihr Netz 
von neuem zu ſpinnen, ſuchte ſie ſich wieder im Bun⸗ 
destag feſtzuſetzen und die Folge war, daß im Jahre 1834 
neue Beſchlüſſe in Wien gefaßt wurden, die die Knech⸗ 
tung des Volkes ſicherſtellen und namentlich wieder die 
gebildeten Kreiſe, die ein klareres Bewußtſein vom We- 
ſen des Conſtitutionalismus und ſeinen Conſequenzen 
wie feiner Unverträglichkeit mit dem Abſolutismus des 
Bundestages hatten, in das alte Joch der Bevormundung 
hinabdrücken ſollten. 

Die Beſchlüſſe, die im Jahre 1834 von den Regie⸗ 
rungen gefaßt wurden, ſind ein Muſter von Polizei⸗ 
Weisheit zur Unterdrückung jedes politiſchen Bewußtſeins, 
namentlich aber in der gebildeten Jugend. 

Mit dem Univerſitätslehrer wurde kurzer Prozeß ge⸗ 
macht. Das was er lehrte ſollte von der Regierung 
überwacht werden und fand dieſe in ſeinen Vorträgen 
einen Funken von Freiheitsdrang, eine Spur von Frei⸗ 
heitsklang, jo wurde er nicht nur von feinem Lehrſtuhl 
verdrängt, ſondern der „Regierungsbevollmächtigte“ hatte 
die Pflicht, ihn genau zu denuneiren und einer beſondern 
Commiſſton des Bundes, welcher jeder Regierungsbevoll⸗ 
mächtigte an einer Univerſität Bericht erſtatten mußte, 
Anzeige von dieſem gelehrten Rebellen zu machen. — Um⸗ 
ſtändlicher ſchon war die Bewachung der Studenten und 
zu dieſem Zweck ſind einige dreißig Paragraphen feſtge⸗ 
ſtellt worden, die jeden Studirenden im getreueſten Sinne 
des Wortes wie einen Verbrecher unter bundespolizeiliche 
Aufſicht ſtellten. 

Der Student durfte nicht wie und wann und wo er 
wollte reiſen. An einem Univerſitätsort angelangt, mußte 
er ſich ſofort vor einer Commiſſion ſtellen, welche die Re⸗ 
gierung einſetzte, und dieſer war er Rechenſchaft ſchuldig 
über ſeinen Aufenthalt und ſeine bisherige Aufführung. 
Püſſe genügten nicht wie etwa bei einem andern Men⸗ 
ſchen, er mußte mit ganz beſondern Papieren verſehen 
ſein, um als unverdächtig in der Univerſttät aufgenom⸗ 
men zu werden. Bevor er die Matrikel erhielt, mußten 
ihm aber alle dieſe Papiere nebſt ſeinem Paß abgenom⸗ 
men werden, die in Verwahrung der Regierungscom⸗ 
miſſton blieben, wie man das mit unter Polizei-Aufſicht 
geſtellten Verbrechern thut. 

Vor der Aufnahme an der Univerfität mußte er vor 
der Regierungscommiſſton ein Gelübde ablegen und einen 
Schein unterſchreiben, worin er wörtlich die Zuſtcherung 


giebt: er werde ſich „nie mit Andern vereinigen, um 
mit ihnen über beſtehende Geſetze und Einrichtungen des 
Landes gemeinſchaftlich zu berathen.““ — Der $. 46 
der Beſchluͤſſe vom Jahre 1834 beſagt noch ausdrücklich: 
„Wer dieſe Unterſchrift verweigert, iſt ſofort ohne alle 
Nachſicht von der Univerſttät zu verweiſen.“ 

Selbſt zu wiſſenſchaftlichen und geſelligen Zwecken 
durften ſich Studenten nur unter „Aufſicht der Regie⸗ 
rung“ vereinigen. Und all dieſe wie noch andere un⸗ 
zählige Vorſichtsmaßregeln wurden nicht den Lehrern der 
Univerſttät zur Handhabung anvertraut, ſondern ſtets den 
Commiſſionen der Regierungen, die auch die Lehrer über⸗ 
wachen mußten. Man traute dem Geiſt nicht; ja man 
ſuchte ſogar zu verhindern, daß der Student mit dem 
Profeſſor in zu nahe Verbindung trete, weshalb der 
§. 40 feſtſtellte, daß der Student ſein Honorar nicht an 
den Profeſſor ſelber, ſondern an einen ernannten Ein⸗ 
nehmer bezahlen müſſe, der es dem Lehrer einhändi⸗ 
gen ſoll. 

So ohngefähr waren die Einrichtungen, die die deutſchen 
Regierungen beſchloſſen haben, um die „Ruhe und Ord⸗ 
nung“ Deutſchlands zu wahren und feine Gebildeten 
insbeſondere unter die Zuchtruthe der Beaufſichtigung zu 

ellen. 

5 Was aber all dieſe Vorſicht geholfen hat, das wol— 
len wir in einem der nächſten Blätter näher betrachten, 
um zu zeigen, wie weiſe es nunmehr iſt, dieſen alten 
Plunder wieder aufzufriſchen! 


Berlin, den 20. Auguſt. 

— Aus vielen Städten wird über die Wahl von Abgeord⸗ 
neten zu den Provinziallandtagen berichtet. Die Betheiligung 
war an allen Orten eine geringe. 

— Wir theilten bereits geſtern den Inhalt der von Sr. 
Maj. dem König an die Gemeinde⸗Deputation in Köln gehal⸗ 
tene Anrede mit. Heute geben wir den ausführlichen Bericht 
der „deutſchen Volksh.“, welcher folgendermaßen lautet: 

„Der König richtete an den Herrn Bürgermeiſter Juſtizrath 
Stupp und die beiden Beigeordneten folgende Worte: „„Ich 
bin nicht gekommen, um Komplimente zu machen, um zu be⸗ 
lohnen oder zu ſtrafen, ſondern um die Wahrheit zu ſagen, und 
die ganze Wahrheit. Ich weiß, daß Sie im Punkke Ihrer 
Preſſe ſehr ſenſibel (empfindlich) find; aber es iſt nöthig, daß 
die Verblendung aufhöre, die kein Vertrauen und keine An⸗ 
hänglichkeit aufkommen läßt, ſondern nur Zwietracht verurſacht 
in der Stadt und im Staate. Suchen Sie dieſen feindseligen 
Geiſt zu verbannen, machen Sie, daß es beſſer werde. Dem⸗ 
jenigen, was mein Bruder Wilhelm geſagt hat zu dem Nathe, 
dem ſtimme ich ganz bei, und ſage ſiebenzig und wieder ſieben⸗ 
zig Mal Amen dazu. Es iſt Zeit, daß das bald aufhöre, ſonſt 
werde Ich es ändern; Ich habe den Willen und die Kraft 
dazu. Sorgen Sie, daß es beſſer werde und zwar in kurzer 
Zeit, ſonſt können wir keine guten Freunde bleiben, und Ich 
verſichere Sie, es werden die ſtrengſten Maßregeln ergriffen 
werden.““ Wie wir vernehmen, machte der Herr Oberpraͤſident 
Se. M. den König, nachdem Allerhöchſtderſelbe das großartige 
Amen ausgeſprochen, auf den Umſtand aufmerkſam, daß die 
Herren an der Spitze des Genen ſich damals noch nicht 
in dieſer Stellung befunden hätten; Se. Maj. antwortete aber, 
er wiſſe das, das thue aber nichts, es fei ſchon gut.“ 

— Aus Frankfurt wird geſchrieben, daß neue Proteſte Eng⸗ 
lands und Frankreichs gegen den Geſammteintritt Oeſterreichs 


als Antwort auf den neulichen Bundesbeſchluß eingelaufen find. 
Auch Rußland ſoll dar berg e nicht mehr 
für ſo ganz wünſchenswerth halten. Er wird alſo unterbleiben. 

— Unter den „Kleinſtaaten“ ſcheint, nach den Drohungen 
der „großſtaatlichen“ Organe zu ſchließen, ſich eine bedeutende 
Oppofition gebildet zu haben. Das „rothe Geſpenſt“ zieht 
nicht mehr. i . 

„Aus Königsberg wird der „Köln. Ztg.“ geschrieben: 
Die Minifterial Verfügung vom 12. Juni d. J., daß „vor der 
Berufung von Vorſtehern an höhere Töchterſchulen über die 
politiſche Haltung und die Geſinnungs⸗Zuverläſſigkeit der Be⸗ 
werber Erkundigungen einzuziehen ſeien,“ iſt durch den Direk⸗ 
tor der hieſigen höhern Töchterſchule, Dr. Sauter, veranlaßt 
worden. Derfelbe, als früherer Vorſteher der vormärzlichen, 
durch ihre liberalen Beſtrebungen bekannten Bürger⸗Geſellſchaft, 
ift der Regierung in hohem Grade mißliebig; da ihm jedoch 
in Betreff ſeiner amtlichen Wirkſamkeit die glänzendſten Zeug⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, To hat die Regierung ſich begnügen müj 
ſen, den Magiſtrat anzuweiſen, das Leben und Treiben des Dr. 
Sauter auf das ſorgfaͤltigſte zu überwachen. 

— Die Seitens des Miniſteriums erlaſſene Inſtruction rück⸗ 
ſichtlich der Prüfungs⸗Commiſſionen für Buchhändler 
und Buchdrucker enthält, wie verlautet, im Weſentlichen fol⸗ 
gende Veſtimmungen: 

Für jeden Regierungs⸗Bezirk, reſp. die Stadt Berlin, wird 

eine Prüfungs⸗Commiſſton für Buchhändler und eine ſolche für 
Buchdrucker gebildet. Die Commiſſionen beſtehen beziehungs⸗ 
weiſe aus 2 Buchhändlern oder 2 Buchdruckern und einem Vor⸗ 
figenden, welcher Letztere vom Regierungspräſidenten (in Berlin 
vom Polizeipräſidenten) ernannt wird. Die techniſchen Mit⸗ 
glieder werden durch die Buchhändler, beziehungsweiſe Buch⸗ 
drucker, des ganzen Regierungsbezirks reſp. der Stadt Berlin 
gewählt, und zwar in den Provinzen deren 4, in Berlin 8. 
Wahlberechtigt und wahlfähig ſind nur die Buchhändler, reſp. 
Buchdrucker, welche ihr Gewerbe mindeſtens 3 auf einander 
folgende Jahre betrieben haben und wegen Preß⸗ Verbrechen, 
Preß⸗Vergehen und Preß-Uebertretungen noch nicht beſtraft 
find. Aus den fo Gewählten wählt der Vorſitzende der Prü⸗ 
fungs⸗Commiſſton zu jeder Prüfung die Examinatoren aus und 
vereidet fie beim Zuſammenkritt der Commiſſion mittelſt Hand: 
ſchlages. — Der zu Prüfende hat fein Geſuch um Zulaſſung 
bei der Bezir Regierung oder dem Polizeipräſidium in Berlin 
mit beigefügtem kurzen Lebenslauf und dem Nachweis, daß 
er das 24 ſte Lebensjahr zurückgelegt, einzureichen. Eine Be⸗ 
ſchwerde bei den Miniſterien über Nicht⸗Zulaſſung findet binnen 
4 Wochen ſtatt. — Jede Prüfung zerfällt in eine mündliche 
und eine schriftliche, wozu für Buchdrucker noch eine techniſche 
tritt. Die kechniſche Prüfung findet in der Oſſizin eines Pruͤ⸗ 
fungs⸗Gommiſſariils ſtalt. Die ſchriftlichen Arbeiten beſtehen 
in einer Aufgabe in Bezug auf Technik und in einer Aufgabe, 
welche beweiſen ſoll, daß der Candidat mit den ſein Gewerbe 
betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen bekannt ift. Die münd⸗ 
liche Prüfung erſtreckt ſich auf das Techniſche des Gewerbes 
und die dafür erforderliche allgemeine Ausbildung, für den 
Buchhändler mehr auf Literatur⸗Geſchichte, fär den Buchdrucker 
mehr auf Sprachkenntniß. — Wer die ſchriftliche oder die münd⸗ 
liche Prüfung nicht beſteht, darf fh erſt nach 6 Monaten wies 
der für die eine oder die andere melden; die techniſche Prüfung 
kann nicht vor Ablauf eines Jahres wiederholt werben. 

— Das Kreisgericht verhandelte kürzlich eine Anklage gegen 
mehrere ſogenannle Bauernfänger (Spielmarken⸗Betrüger), die 
bereits beſtraften Runnike und Muſifus Mollänver. Ein drit⸗ 
ter Angeklagter, Bäckergeſelle Görſch. lag krank in der Charite. 
Runnike hatte ſich einem fremden Kanfmanne auf der Straße 
angeſchloſſen, ihn unter dem Vorwande, Berlin und die Um⸗ 
gegend beſehen zu wollen, nach Moabit gelockt und ſich dort 


mit ihm in einer Kneipe niedergelaſſen. Sie ſahen an einem 
andern Tiſche mehre im Kartenſpiel begriffene Leute, die um 
Geld ſpielten und Nunnike begann ebenfalls zu ſpielen, gewann 
bedeutend und überredete den Kaufmann, gleichfalls zu ſpielen. 
Da dieſer indeß nicht genug Geld bei ſich trug, fo mußte er 
feine goldne Uhr nebſt Kette ſetzen und verlor dieſe. Man 
ſpielte Sequenz. Die Sache war dem Kaufmann jedoch ver⸗ 
dächtig, er machte der Polizei Anzeige, die Leute wurden ver⸗ 
haftet und erwieſen ſich als bereits vielfach beſtrafte Menſchen. 
Es wurde Anklage erhoben und, da der Angeklagte Görſch krank 
iR, nur gegen Runnike und Molländer verhandelt. Der Ge⸗ 
richtshof verurtheilte jeden der Angeklagten, da ſie früher be⸗ 
reils in ganz gleicher Weiſe die Leute um ihr Geld betrogen 
hatten, wegen gewerbmäßigen Spiels zu zwei Jahren Gefäng⸗ 
nißſtrafe. a 

+ Die Kaltwaſſer⸗Anſtalt in der Kommandantenſtrage, welche 
in dieſem Sommer mehr als je beſucht iſt, ſoll bereits gegen 
800 Mitglieder zählen. Die Mitglieder zahlen im erſten Jahre 
außer einer Einſchreibegebühr von 3 Thlrn. monatlich 15 Thlr.; 
im zweiten Jahre monatlich 1 Thlr. 5 Sgr. und in den fol⸗ 
genden Jahren monatlich 25 Sgr., wofür es geſtattet iſt, käg⸗ 
lich zu wiederholten Malen, ſowohl im Sommer als im Win⸗ 
ter, die Bäder der Anſtalt zu benutzen; dieſelben beſtehen in 
Wannen- und in Sitzbädern, Brauſen u. ſ. w. Familienmit⸗ 
glieder von Intereſſenten der Anſtalt können ebenfalls zu einem 
niedrigen Preiſe in derſelben baden. Kranken, denen behufs 
der Heilung eine längere Kur vorgeſchrieben iſt, ſteht es frei, 
in der Anſtalt ſelbſt, welche mit den hierzu nothwendigen Ein⸗ 
richtungen verſehen if, eine Wohnung zu nehmen; gegenwär⸗ 
tig ſind alle vorhandenen Wohnungen von Patienten beſetzt. — 
Als Aerzte der Anſtalt fungiren die Doctoren Fränkel und 
Lieberkühn. 2 

1 Mit der Legung der electro⸗magnetiſchen Drähte wurde 
heute in der Breiten⸗ und in der Roßſtraße vorgegangen. 

— Derjenige Theil der hieſigen Buchdrucker und Setzer, 
welche der älteren Aſſociation noch ferner angehört und der 
durch einen Theil der Prinzipale begründeten Kranken⸗ und 
Unterſtützungskaſſe nicht beitreten will, hat gegen die Prinzipale, 
welche von dieſem Beitritt die Beſchäftigung in ihren Offtzinen 
abhängig zu machen ſich vereinigt haben, nunmehr auf Grund 
des §. 181 der Gewerbeordnung beim Staatsanwalt denun⸗ 
zirt. Vis jetzt iſt jedoch die Anklage von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft noch nicht erhoben. 

— Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 2. Klaſſe 104ter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 2000 Nthlr. auf 
Nr. 76283, 1 Gewinn von 1000 Rthlr. auf Nr. 69186, 3 
Gewinne zu 500 Ahle. fielen auf Nr. 21538. 31845 und 
51212, 2 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 12268 und 65180 
und 4 Gewinne zu 100 Nthlr. auf Nr. 33523. 48178. 53551 
und 64788. g . 

+ Der Arbeitsmann Sichelt iſt bereits mehrmals wegen 
Diebſtahls beſtraft und befand ſich vom Neuem unter Anklage 
des gewaltſamen Diebſtahls. Während der Unterſuchung legte 
er ſich jedoch die Vornamen feines Bruders, eines unbeftraften 
Maurergeſellen, bei und wurde wegen 1. Diebſtahls zu dreijäh⸗ 
riger Zuchthausſtrafe verurtheilt. Später ſtellte ſich ſedoch her⸗ 
aus, daß S. falſche Angaben gemacht hatte, weshalb er vor 
ein neues Schwurgericht geſtellt würde. In der heutigen 
Sitzung wurde der Prozeß verhandelt und der Angeklagte dom 
Gerichtshof ohne Zuziehung von Geſchwornen, da er bereits 
bei der erſten Verhandlung die That eingeſtanden hatte, zu 
Sjähriger Zuchthausſtrafe und Stellung unter Polizeiaufſicht 
auf 10 Jahre verurtheilt. Der Vertheidiger machte vergebens 
den Einwand, daß, da bereits in der Sache ein rechtskräftiges 
Urtheil gefällt ſei, die Aufhebung oder Verſchärfung deſſelben 
nicht ſtatthaft ſei. — Es folgte hierauf bei Ausſchluß der Def 


fentlichkeit eine Verhandlung wegen Nothzucht gegen einen jun⸗ 
gen Menſchen, den Schuhmacherlehrling Barth. 

— In Spandau haben ſich am 18. amtlichen Berichten 
zufolge 3 Cholerafälle ereignet, und ſind dieſelben durch 
das Gutachten des Kreis⸗Phyſikus conſtatirt worden. 

+. Wie gemeldet, läßt der Gewerberath bereits die ausge⸗ 
ſchriebenen Beiträge einziehen; die Säumigen werden mit Ere⸗ 
cution bedroht. (Siehe die Anzeige in der Beil.) Am Mon⸗ 
tag wurde bei den Händlern ohne kaufmänniſche Rechte begon⸗ 
nen. — Am Montag hielt der Gewerberath eine ſehr ſtürmiſche 
Sitzung, über die wir im nächſten Blatte berichten werden. 

+ Bon den Mittheilungen des Centralvereins für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen, welche jetzt in ſechs wöchentlichen Zwiſchen⸗ 
räumen ausgegeben werden, iſt das elfte Heft erſchienen. Die 
Wirkſamkeit des Vereins äußerte ſich vorzüglich in der Beſtre⸗ 
bung, eine Altersverſorgungs⸗Anſtalt ins Leben zu rufen, wos 
für — freilich ohne ſonderlichen Erfolg — mehrfach petitionirt 
wurde; ferner in öffentlichen Vorträgen, die während des ver⸗ 
gangenen Winters allmonatlich gehalten wurden. (Die gehal⸗ 
tenen Vorträge, von Kaliſch, Born, B. A. Huber und 
Glaſer ſind im Druck erſchienen.) Endlich war es ein Be⸗ 
ſtreben des Vereines, ſtatiſtiſche Nachrichten über das Spar⸗ 
kaſſenweſen zu ſammeln. Das Heft enthält außer den Berichten 
über die Thätigkeit des Vereins eine vom Prof. Kaliſch gehal⸗ 
tene Rede über die Peſtalozziſtiftung in Pankow, nebſt einer 
Abbildung des Stiftungsgebäudes, einen Artikel über Straf⸗ 
gefangene und Beſſerungsanſtalten, das Programm einer litho⸗ 
graphiſchen Correſpondenz, welche der Verein herauszugeben 
beabſichtigt, und den Catalog der Vereinsbibliothek, welche be⸗ 
reits mehr als 430 Bücher beſitzt. 

— Polizei⸗Bericht vom 20. Auguſt. Ein Mann, welcher 
ſich ſeit dem 20. v. M. einer inneren Krankheit wegen in der 
Charité befand, ſtürzte ſich am 19. d. M. früh daſelbſt aus 
einem Fenſter des dritten Stockes hinunter, und iſt an den 
Folgen ſogleich geſtorben. — In dieſen Tagen entſtand dadurch, 
daß in der Nähe der Leiche eines Mannes eine Lampe zum 
Rauchern aufgeſtellt war, welche die durch die Zugluft des of⸗ 
fenſtehenden Fenſters zugewehte Gardine entzündete, Feuer. 
Obwohl daſſelbe alsbald gelöſcht wurde, ſo iſt dennoch das 
Haar der Leiche, welche im Uebrigen vom Brande verſchont 
blieb, verſengt worden, und find die zunächſt befindlichen Be: 
genſtände, als der obere Theil der Bettſtelle, die Gardinenbretter 
und andere Gegenſtände angebrannt, auch mehrere Fenſter zer⸗ 
ſprungen. — Ein 6 Jahr alter Knabe fiel am 19. d. Mts. 
Nachmittags von der Waſſertreppe an der Jannowitz⸗Brücke in 
die Spree. Der Schiffer Schneider, welcher von ſeinem Kahne 
dieſen Vorfall mit anſah, reichte dem Kinde eine Stange hin, 
es hielt fi) an dieſer feſt, und wurde nun von dem Schneider⸗ 
geſellen Holzenburg unbeſchädigt aus dem Waſſer gezogen. 

Altona, 18. Auguſt. Bald wird die Gräber der in den 
hieſigen Lazarethen verſtorbenen Krieger Schleswig + Holſteins 
ein Denkmal in einfacher und anſprechender Form zieren; die 
benöthigten Geldmittel find dazu bereits hinterlegt und der 
Plan zu demſelben von dem betreffenden Comitee genehmigt 
worden. 

Leipzig, 19. Auguſt. Ueber die in Folge der ſogenann⸗ 
ten ale dm Verſchwörung in Leipzig zur Haft gebrach⸗ 
ten Perſonen gelangen nur ſehr ſpärliche Nachrichten unter das 
Publikum. Der Schneider Nothjung befindet ſich noch hier; 
die, wie es anfangs hieß, gegen Caution in Ausſicht ftehende 
Freilaſſung des Handlungedieners Zenker if nicht erfolgt. Zu 
den ſeiner Zeit genannten Perſonen, welche hieſigen Orts in 
dieſe Angelegenheit verwickelt ſind und verhaftet wurden, iſt 


ebenfalls unter den Nothjung'ſchen Papieren aufgefunden wurde. 

Aus Thüringen, 16. Auguſt. Im Amte Weißbach 
(im Rudolſtädtſchen) hat ein Auflauf ſtattgeſunden. Es ſind 
Soldaten requirirt worden. Der ganze Vorfall ſcheint ziemlich 
unbedeutend zu ſein. 

Kaſſel, 17. Auguſt. Unter dem Militär ſoll wegen der 
kriegsrechtlichen Verurtheilung der ehrenwertheſten Offiziere ſo⸗ 
wie wegen des Befehls, das Grüßen der Offiziere von Seiten 
der Unteroffiziere und Gemeinen betreffend, große Unzufrieden⸗ 
heit herrſchen. 2 

Aus Baden, 18. Auguſt. Neuerdings wurden verboten 
und confiseirt: „Religion und Politik, von Johannes Ronge, 
Frankfurt a. M. 1850“ und „Neuere politiſche und fociale 
Gedichte von Ferdinand Freiligrath. Düſſeldorf 1851.“ Das 
in der Aarau (Schweiz) erſcheinende Tageblatt wurde gleichfalls 
für Baden verboten, weil der Redacteur deſſelben eine ihm in 
Baden zuerkannte Gefängnißſtrafe nicht verbüßen will. 

Stuttgart, 17. Auguſt. In dem Prozeſſe gegen Looſe 
und Genoſſen haben die Geſchwornen mit Ausnahme des Looſe 
ſämmtliche Angeklagte, an Zahl 8, freigeſprochen. Looſe wurde 
wegen Aufforderung zum Hochverrath mittelſt der Preſſe zu 
achtmonatlicher Feſtungsſtrafe verurtheilt. Er iſt übrigens ges 
gen Caution frei und wie ſämmtliche Freigeſprochene heute hier 
angelangt. Der Ausſpruch der Geſchworenen erfolgte dieſe 
Nacht um 12 fuhr. 

Wien, 19. Auguſt. In Oeſterreich werden jetzt die Zei⸗ 
tungen fleißig „verwarnt.“ Der Verwarnung folgt — wenn 
die Zeitungen nicht gleich der Inſprucker zu Kreuze kriechen, 
eine gänzliche Unterdrückung. 

Paris, 18. Auguſt. Man beſchaftigt ſich im Präſident⸗ 
ſchaftsgebäude ſehr viel mit den von den Gemeinderäthen ge⸗ 
faßten Beſchlüſſen zu Gunſten der Verfaſſungs⸗Reviſion und 
der Verlängerung der peäſidentſchaftlichen Gewalten. Das er: 
langte Reſultat ſcheint jedoch keine große Befriedigung hervor⸗ 
gerufen zu haben. Man hofft mehr von den Generalräthen, 
die am 25. d. Mts. zuſammen kommen werden. Man rechnet, 
— 213 derſelben Beſchlüſſe für die Reviſton faſſen 
werden. 

Wie verlautet, wird der Polizei⸗Präfect Carlier eine Neife 
nach Belgien und Preußen machen. 

Der Redakteur des „Gvenement“, Paradis, it geſtern ver⸗ 
haftet und nach der Conciergerie gebracht worden, um dort 
feine Strafzeit abzuſitzen. Genanntes Journal hat jetzt drei 
Redaeteure im Gefängniß. 0 

Italien. Neapolitanifhe Cenſur. Profeſſor Toms 
maſti hat eine Ueberſetzung von Burdachs Phyſtologie des Mens 
ſchen 1850 daſelbſt herauszugeben angefangen, aber ſelbſt die⸗ 
ſes ſtreng wiſſenſchaftliche Werk iſt in Neapel verboten worden, 
wie kürzlich ein Werk über Galvanismus, da der geiftliche 
Cenſor dies Wort mit Falvinismus verwechſelte. 


Vermiſchtes. 


— Aus Miskolez; in Ungarn ſchreibt man, daß in keiner 
Stadt Ungarns fo viele Verrückte auf offener Straße herumge⸗ 
hen als dort; der Fremde oder Einheimiſche wird ſehr oft von 
denſelben angepackt und muß ſich, er mag wollen oder nicht, 
mit ihnen in ein Geſpräch einlaſſen. 

— Die Königin von England hat eine neue Mode einge 
führt, die Nachahmung verdient. Sie bezahlt ihre Handwerker 
alle Vierteljahr, und läßt nicht die Rechnungen auf unbeſtimmte 


noch der Schneider Martius hinzu zu fügen, deſſen Adreſſe Zeit auflaufen. 
erlin, Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandanten 


Derlag von Theovor Heymann, 


fie. 7. 


Hierzu eine Beilage: 


Beilage zu Nr. 192. der Urwähler⸗ Zeitung. 


Aus dem Briefe eines nach Amerika ausgewan⸗ 
derten Secliuer heeft 
(Fortſetzung. 7 

Liebe Karoline! In den erſten Tagen im Auguſt ſchicke ich 
Dir Reiſegeld von bier ab, der Brief geht 14—17 Tage von 
New Pork nach Berlin, dann wirft Du alſo den Brief mit 
Geld zwiſchen den 20. u. 26. Auguſt bekommen, darum richte 
Dich ja in der Zeit vorher zur Abreiſe ein, beachte die Kinder 
recht gut wegen der Geſundheit, damit Ihr Alle recht geſund 
ſeid zur Reiſe. — Gehe jetzt gleich mit den Kindern zu einem 
Arzt, und ſage ihm, daß Ihr dieſe Reiſe machen wollt, dann 
wird er Euch ſchon Rath geben, verſäume dies aber ja nicht; 
— und mache jedem Kinde eine warme Hoſe von wollenem 
Zeuge, ganz gleich, wie fie ausſteht, und für Dich ſelbſt eben⸗ 
falls eine; jedem eine warme Leibbinde, Hoſe und Leibbinde 
zieht auf den bloßen Leib und das Hemde darüber, weil ein 
Hemde kühlt, dann den übrigen warmen Anzug drüber. Die 
Füße mit warmen Strümpfen und ſtarken Lederſchuhen verſehen, 
denn der Leib muß auf dem Schiffe ſehr warm gehalten wer: 
den, und laß Dir und den Kindern Stifte mit ſpitzen Köpfen 
unter die Sohlen ſchlagen wegen Ausrutſchen auf dem Schiff. 
— Nimm Dir hauptſächlich folgendes mit, laß aber nichts 
weg: eine Kaffee⸗Maſchine von Blech, 4 Quart Brenn⸗Spiritus, 
3 Pfund Kaffee, 4 Pfund Zucker, verſchiedene Sorten Thee, 
für die Kinder und für Dich einige Schachteln große Brut: 
Bonbons, und ſonſt noch etwas von harten Conditorwaaren, 
100 Stück hartgetrocknete Milchbrode oder Semmeln, dazu ein 
Reibeeiſen, 4—6 Pfund Butter und Spitzkäſe, eben fo viel 
Speck, ein Quart bittern Schnaps, 2 Viergroſchen Brode, 2 
Pfd. Salz, 6 Metzen Kartoffeln, (dann kannſt Du Euch öfter 
Mal ein paar zum Appetit in der Kaffee⸗Maſchine kochen). 
Verlaßt Euch nur nicht allein auf die Schiffs⸗Koſt. — Die 
Kochmaſchine muß fo eingerichtet fein, daß Du Sie mit einem 
Ende Topfdrath 6 Fuß lang aufhängen kannſt beim Kochen; 
— weil das Schiff immer ſchaukelt wie eine Wiege, — auch 
mußt Du einige lange Stricke haben, um Deine Kiſte im 
Schiffe feſt anzubinden, ſonſt ſchießt ſie Kobolds im Schiffe 
herum, — auch ein Stück Gardine oder Bettlaken mußt Du 
an machen an Deiner Bettſtelle im Schiff, damit Du dahinter 
Deine Nothdurft verrichten kaunſt, — weil dieſe Gelegenheit 
auf dem Schiffe ſehr unbequem if. — Nimm Dir ein halbes 
Schock Schloßnägel mit, und dann ſehe gleich zu, wenn 
Ihr ins Schiff kommt, daß Du in eine Beltſtelle kommt, 
welche ſich ziemlich in der Mitte des Schiffes befindet, weil 
das Schiff an den Enden weit mehr ſchaukelt, als in der 
Mitte; und da 2 Bettſtellen übereinander find, fo gehe ja in 
die untere, weil die Kinder leicht aus der obern herausfallen 
könnten. Die Bettſtellen ſind jede für 3 Mann, alfo nimmſt 
Du gerade eine mit den Kindern ein, da nimmſi Du Dir einen 
Strohſack und Deine Betten mit, und machſt Dein Bett gerade 
fo wie zu Haufe zurecht, und Deine Kifte bindeſt Du an Deine 
Bettſtelle an, da dient fie gleich als Tiſch und Stuhl. Nimm 
Dir einen Waſchkorb mit, damit Du die kleinen Kinder mit 
Betten darin oben auf dag Verdeck ſetzen kannſt, und haltet 
Euch ja immer oben auf dem Verdeck auf, damit Ihr nicht 
krank werdet. Wir wurden alle Morgen um 4 Uhr von einem 
Matroſen aus dem Bett geholt und mußten den ganzen Tag 
auf dem Verdeck bleiben. Nehmt Euch au einige Abführ⸗ 
mittel niit, und laßt Cuch vom Arzte in Berlin etwas verſchri⸗ 


ben. Wenn Ihr die Seekrankheit bekommt, ſo unterlaßt nicht 
nach jedesmaligem Brechen gleich wieder zu eſſen und zu trins 
ken, weil dadurch die Krankheit bald wieder nächlaßt; wenn 
man aber mit dem Eſſen und Trinken aufhört, dann wird man 
zu ſchwach und die Krankheit dauert viel länger. Die Kinder 
bekommen leicht die Krämpfe, darum mußt Du ſehr vorſichtig 
ſein; auch laß die Kinder niemals allein gehen auf dem Schiff, 
denn Ihr müßt ſehr vorſichtig ſein wegen des Fallens. Wenn 
Du Deine Kommode und Bettflelle noch haft, dann bringe bei⸗ 
des mit, denn in Berlin bekommſt Du doch nicht viel dafür, 
und die Kommode thut Dir ſehr gute Dienſie auf dem Schiff, 
und Du brauchſt keine Kiſte machen zu laſſen. Dann kaufſt 
Du eine große und eine kleine Tonne vom Gifenhändfer, läßt 
den Deckel mit 2 Ketteln anſchlagen und mit einem Vorlege⸗ 
ſchloß zum Verſchließen verſehen. In die große packe die Bet⸗ 
ten und das Zeug, in die kleine die Eßwaaren und Geſchirr. 
Bringe alles Küchengeſchirr, Eimer, Faß und was Du ſonſt 
noch haſt, mit. Dein eiſerner Ofen wuͤrde Dir hier ſehr gute 
Dienſte thun. Deine Fußhutſche kannſt Du auf dem Schiff 
ſehr gut gebrauchen, im übrigen ſpare aber jeden Pfennig und 
kaufe Dir keine Kleidungsſtücke, auch gar nichts, ſuche bloß ge⸗ 
ſund hier anzukommen, denn wenn Ihr hier ſeid, dann wirſt 
Du ſchon ſchöne Kleider finden. Wenn es ſein kann, ſo kannſt 
Du mir 1 Dutzend ſchwache und 1 Dutzend lange Bleifedern 
und einige Schropphobeleiſen mitbringen, weil dieſe hier kaum 
zu haben ſind; im übrigen aber alles was Du haſt, auch Dei⸗ 
nen eiſernen Ofen, hauptſächlich aber Euer Leben, dann find 
wir hier an allen reich genug, — ſehe auch zu, vielleicht kannſt 
Du etwas von einem Arzt gegen die Krämpfe bekommen, wenn 
es auch nicht ſo ſehr gefährlich iſt, ſo iſt's doch beſſer bewahrt 


als wie beklagt. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf unſere Bekanntmachung vom 28. Juli c. 
ſetzen wir die Zahlungspflichtigen davon in Kenntniß, daß für 
die Zeit vom 5. September 1850 bis Ende Dezember 1851 zu 
den Koften des Gewerberaths nur ein einmaliger Beitrag 
zu leiſten iſt und zwar g 

2% Sgr. von jedem ſelbſtſtändigen Handel- oder Gewerbetrei⸗ 
benden und 

1 Sgr. von jedem Gewerbsgehülfen, Geſellen oder Fabrik⸗ 

Arbeiter. 

Die dazu angenommenen Einſammler, welche mit den vom 
Rendanten der Gewerberaths⸗Kaſſe Herrn Commerzien⸗Rath 
Pinkert vollzogenen Quittungen verſehen find, haben ihre Thä⸗ 
tigkeit bereits begonnen. 

Wir rechnen darauf, daß die, nach §. 21. der Verordnung 
vom 9. Februar 1849 Verpflichteten, durch bereitwillige Zah⸗ 
lung des Beitrages den Einſammlern die Mühe erleichtern und 
ſich nicht der Unannehmlichkeit ausſetzen werden, ſolchen auf an⸗ 
derem Wege und auf ihre Koſten abfordern zu laſſen. 

Berlin, den 19. Auguſt 1851. 

Der Gewerberath zu Berlin. 
Berend. 

Donnerſtag: Gr. Concert u. Schlahtmufif im Concertgar⸗ 

teu, Artillerieftr. 30. wozu 2 C. Kirchmann. 


Freitag, den 22. d. M., findet das Concert zum Beſten des 
Geſundheits⸗ und Krankenpflege-Vereins der Stadtbezirke 69. 
72. 73. bei günſtiger Witterung im Lokale des Hrn. Lindemann, 
Dresdnerſtr. 35. ſtatt. Die früher gelöften Billets find gültig. 
Das Nähere die Anſchlagzettel. Der Vorſtand. 


Schultze ſches Caffee ⸗Haus. 
Eliſabethſtr. 30. 
Heute Donnerſtag: Unterhaltungsmuftf im Garten u. launige 


Geſangsv. d. Hrn. Kleinſchmidt u. Frl. Paul. Schroder. Anf. 7 U. 


Vorftädtifches Theater. 

Heute Donnerſtag: Concert. Hierauf: Zopf u Schwerdt, 
hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Akten. Anfang der Vorſtellung 7 Uhr, 
des Concerts 6 Uhr. 

Heute, den 21. Auguſt, Extra⸗Vorſtellung: „Der Lumpen⸗ 
ſammler von Paris.“ Gartenſtr. 10. Freudenberg. 


BE Berg: Feſtung, Windmühlenberg. SEM 
nad) 


Luſtfahrt für 2 Thlr. 
Potsdam Wildpark 


Sonntag, d. 24. Auguſt 1851. 
arrangirt son 


N. Koepp, Bauſchule 4. 
Program m. 


Beförderung pr. Eiſenbahn 2ter Wagen⸗Klaſſe; 


um 99, oder hr Vorm., Abfahrt v. Potsd. 

Bahnhofe; um 9%, 111 oder 125 Uhr Vormittags Ankunft in 

Potsdam. 

Um 1 Uhr Diner à la Table d’höte auf dem Plateau des 

Bahnhofes in Potsdam, beſtehend in: 

Suppe, Entrée, Roaſtbeef, zwei Gemüſe, Mehlſpeiſe, zwei 
Braten. Deſſert — exel. Wein. 
Während des Diners Tafel⸗Concert. 

Um 3 Uhr Extrafahrt nach dem Wildpark; nach Ankunft 
daſelbſt großes Concert, ausgeführt von 40 Gardemuſikern. 
1. Theil: Krön.⸗Marſch a. d. Prophet v. Meyerbeer. Ouvert. 
zu „Stradella“ v. Flotow. „Albert Walzer“ v. Labitzki. 

„Fleur d’orange Galopp,“ von Leutner. 

II. Theil: Ouvert. zu „die Stumme“ von Auber. Marſch a. 
„Ein Feldlager in Schleſ.“ von Meyerbeer. Terzett aus 
„Lueretia Borgia“ v. Donizetti. Gr. Feſtmarſch v. Spontini. 

III. Theil: Ouvert. zu „der Feenſee“ v. Auber. Die Lichten⸗ 
feiner, Walzer v. Labigfy. Louiſen⸗Quadrille v. Strauß. 
Potpourri „die Hamburger Parade.“ von Burenz. 

Caffee in der Wildpark: Neftanration, 

um 7 Uhr Rückfahrt vom Wildpark nach Potsdam; 
Rückfahrt v. Potsdam nach Berlin mit jedem beliebigen Zuge. 

Billette zu dieſer erſten Luſtfahrt u 2 Thlr. find von heute 
ab zu haben im Comptoir von Koepp u. Schütte, Bau⸗ 
ſchule Nr. 4. in Berlin. f : 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich zu recht zahlreicher Theil⸗ 
nahme an dieſer erſten Luſtfahrt einzuladen. Es iſt ihm Auf⸗ 
gabe dieſe Fahrt zu einer angenehmen und genußreichen zu 
machen; auch ſollen, wenn die Fahrt den Beifall findet, den 
der Unternehmer erwarten darf, ähnliche Ausflüge je nach Be⸗ 
dürfniß und wie die Witterung es geſtattet, wiederholt werden. 

Die Arrangements ſind ſo getroffen, daß der Unternehmer 
hoffen darf, den Anforderungen der verehrten Theilnehmer zu 
genügen. Die Küche des Herrn Kaſt iſt bekannt, um auf einen 
guten Mittagstiſch mit Sicherheit rechnen zu können. Die 

Fahrt zwiſchen Berlin und Potsdam wird ſchnell und ohne 

Aufenthalt zurückgelegt und nur in Wagen 2. Klaſſe befördert. 

R. Koepp, Bauſchule 4. 


Berlin, 20. Auguft, 1851. 


Endlich ift erſchienen !!! 


(won A. Hopf) u. in allen Buchhandl. f. 2% Sgr. zu haben: 


Brenneke als rothes Geſpenſt. 


Seidene Regenſchirme v. 27 Thlr., baumw. Regenſch. von 
227% Sgr., ſeid. Sonnenſch. v. 11% Thlr. an, Reparat. u. neu 
Bezüge fert. bill. die Fabrik, Markgrafenſtr. 83., 2 Tr. Rehagee 

Ausverkauf von engliſchen Schleifſteinen unter dem 


Koſtenpreiſe. Das Nähere zu erfragen: Neue Friedrichsſtra 
Nr. 40., 1 Treppe im ne 2 ede 


Linumer Torf 1 Klaſſe 
n Haufen 10% Thlr. 


Auftragen 1 Thlr., Fuhrl. 1 Thlr., Abtrag. im Keller u. 1 Tr. 
1 Thlr. 


Ueberfahrtsgaſſe 1. am Monbijou bei 
J. L. Stolzenburg. 


Weisse Pique- Westen 
in allen Größen ſortirt empfehlen von 2 Thlr. an 


Gebrüder Levinſtein, 
Friedrichsſtr. 182., zwiſchen der Tauben⸗ und Mohrenſtr. 


Harke Kernſeife 8 Pfund I ihlr., Schnitzel, Pf. 34fgr., für Stärke 
4, Jauch 2 gr., Neublau, Soda⸗Salz bill. Roſenſtr. h.d.W. K. 2. 
mah. Sopha 95 Thlr., 1 Schlafſopha 85 Thlr. Rronenftr. 19. p. 

Ein dreiſchneidiges Wiegemeſſer iſt zu verk. Chauffeeſtr. 70. 
Wollenen u. baumwollenen Ausſchnitt, Drohm⸗ u. Spulenden, 
kauft zu den höchſten Preiſen M. Wendt, kl. Alexanderſir. 7. 

Weber und Raſchmacher, die auf Plüſche eingerichtet find, 
können ſich melden, kleine Georgenkirchgaſſe 2. 

Geübte Tücher⸗Frangen⸗Dreherinnen u. Knüpferinnen wer⸗ 
den dauernd beſchaftigt, Gr. Frankfurterſtr. 66. 2 Tr. rechts. 

Ein Schmiedelehrling wird verlangt, Chauffeeftr. 70. 

Ein Laufburſche wird verlangt in der Lackir⸗ 
fabrik Kochſtr. 25. 
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Ein im Kanzleifache völlig routinirter, auch in der Ex⸗ 
pedition nicht unerfahrener, durchaus unbeſcholtener, treuer, 
verſchwiegener und ganz zuverläſſiger Mann, dem eine 
korrekte, ſaubere und ſehr deutliche Handſchrift eigen iſt, bittet 
dringend um Beſchäftigung. Adreſſen nimmt die Erpe⸗ 
dition dieſer Zeitung sub. Littr. 5. No. 25. an. 


Anzeige. 
Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen haben wir unſere 
bisherige Geſchäfts verbindung aufgelöſt, und erliſcht mit heuti⸗ 
gem Tage die Firma Harth & Schultze. — Gleichzeitig 
erlauben wir uns hiermit anzuzeigen, daß ein Jeder von uns 
das Buchdruckerei⸗Geſchäft für eigene Rechnung weiter betreibt, 
und werden wir das Nähere hierüber zur gefälligen Kenntniß⸗ 


nahme bringen. 
Ferd. Harth. Guſtav Schultze. 
A. 1. 0. 


